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DIie tellung des Anderen 1mM Selbstverständnis der Miıssionswıissenschaft

VON (AULaNcCarlo Collet

Einleitung
Missionswıi1issenschaft als eigenständıge Dıszıplın hat 1m Unterschie' den übriıgen

theologıschen Dıszıplınen eiıne relatıv kurze, aber dennoch bewegte Geschichte hınter
sich !

ach mühsamen Vorarbeiten fand s1e erst egınn uUNsScCICS5 Jahrhunderts nnerhalb
des un1ıversıtären Wiıssenschaftsbetriebs eın He1i1matrecht und auch dieses wurde ihr 1mM
Verlauf der etzten Jahrzehnte MeNriaC wieder streıit1ig emacht. 1C. NUur die christlı-
che 1ss1on aufgrund ihrer Geschichte in Miıßkredit geraten, sondern mıiıt ihr auch
dıe Miss1ıonswissenschaft. ur die eiıne selbst Christen für iragwürdig erklärt,

erschıen dıe andere als Relıkt AUus kolon1aler eıt und deshalb, WC nıcht als über-
flüss1ıg, zumındest als antıquiert. Und 6S ist nach WI1Ie VOT damıt rechnen, sich
die Theologie 1n ihrer Beziehung ZUT 1SS10N gelegentliıch WIeE jene vornehme adt-
dame verhält, die sıch ihrer bäuerliıchen Verwandten schämt, WE diese 1n
iıhren alon trıtt

In den VEIBANSCHNECNHN ahren gab 65 andererseıts aber auch verschiedene Versuche, die
Miss1ionswissenschaft rehabılıtıeren und ihre Bedeutung für Theologie und Kıirche
NeUuU aufzuweılsen, indem sowohl nNnnerha der Theologıie allgemeın als auch nnerhalb
der Miıss1ionswissenschaft ach einem Selbstverständnis gesucht wurde, das den SCWAaIl-
delten weltkirchlichen Verhältnissen echnung tragen möchte und NCUETC theologische
Entwicklungen und Erkenntnisse aufnımmt. euere Ansätze eINeESs M1ISSIONSWISSEN-
schaftlıchen Selbstverständnisses wurden abe1l nıcht L1UT be1l uns V'  n) sondern

überraschend das vielleicht klıngen Mag gerade auch in der Drıtten Welt

Vgl MYKLEBUST, TIhe UdYy O MISSLONS In Theological Education, Bde., slo 1955-57; ÜRKLE,
Art »Missıionswissenschaft«, In ÖOkumene Lexikon Kırchen Religionen Bewegungen, hg VOIN KRÜGER
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In Evangelıisches Kirchenlexikon Internationale theologische Enzyklopädie, hg VO:  — FAHLBUSCH SE
Göttingen 4170-4772
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versucht, dıie bekanntlıch den TOHTeEe1 der 10324 Miıssıionsgebiete darstellt, und CGS kam
dort SUgal ZUT Gründung miss1ionswissenschaftlicher Instıtute und Abteiılungen nnerhalb
theologischer Fakultäten *

Der olgende Beıtrag möchte, ausgehend VO »klassıschen« Selbstverständnis der
Missiıonswissenschaft, HC UHUGTE Modelle vorstellen und problematisieren, nıcht diıesen
eın eigenes inzuzufügen, sondern jene Konturen aufzuze1gen, dıe gegenwärtig das
missionswI1issenschaftliche Selbstverständnis und Arbeıten In uNnseIrIen Breitengraden
bestimmen. Siıch des ursprüngliıchen Selbstverständnisses der Missionswissenschaft
vergewIlssern, ist insofern notwendig und hilfreich, als jede theologısche Dıszıplın dıe
eigene Wiıssenschaftsgeschichte ohl NUr den Preıis des Verlustes wichtiger Erkennt-
NıSsSe überspringen kann und sıch LECUEIC Versuche auch daraufhın efragen lassen
mussen, welche Intentionen sS1e verfolgen und WOTall S1e sıch oOrlentieren. Meın beson-
deres Augenmerk möchte ich el auf dıe Anderen richten, we1l sıch dem eweıl1-
SCH »Stellenwert«, den S1e In der Perspektive der Missıionswıissenschaft einnehmen,

der des mi1issionswI1issenschaftlichen Selbstverständnisses eutlic blesen
äßt

Missionswissenschaft
Im VETBANSCHNCNH Jahrhundert gab 6S ZW äal ein1ıge Experimente, Missionswissenschaft

als eigenständige, akademisch-theologische Dıiıszıplın konstituleren. Tst Gustav
Warneck (1834-1910) gelang 6S jedoch, ihr e1in Daseıinsrecht sıchern, und der Te-
stantısche Missıionswıi1issenschaftler 1€e€ auch für die Entwicklung 1mM katholischen
Bereich VON NaC.  altıgem Eınfluß, wI1Ie dies be1l Joseph Schmidlın (1876-1944) sehen
Ist, der 1914 In Üünster Ordinarıus für MissionswIissenschaft wurde und als » Vater«
dieser Dıiıszıplın gilt ach anfänglıchen Startschwierigkeiten wurden dann VCI-

schiedenen deutschen Fakultäten ml1ss1iıonswı1issenschaftlıche Vorlesungen gehalten, und
im Verlauf der eıt kam 65 1m In- und Ausland ZUr Gründung zahlreicher Lehrstühle *

Vgl VERKUYL, Contemporary Misstology. An Introduction, ichıgan 1978, {T; OSCH, »Missionary
eology In Africa«, In Indian Misstological Review (1984) 105-139; GARDINI, »Missiological tudies In
Latın Ameri1Cca«, In Ebd., 140-156; ALDANHA, »Missiological Studies In Indıa«, In Ebd., 175-178; ‚AMPS,
»Missionstheologie AQus interkontinentaler 1C| Der Beıtrag Afrıkas, Asıens und Lateinamer1kas«, In G(laube Im
Prozeß Christsein ach dem IT. Vatıkanum Für $  r} Rahner), hg VON LINGER ITTSTADT, reiburg-
asel-Wien 666-678 Spezle: Lateinamerika vgl MLSLON es| America Latina (Colecciön
Perspectivas (1 No 11) Bogotäa 1982; UESS, »Companheıro-Peregrino JTerra dos Pobres, Höspede-Irmäo

(Casa dos Outros. Desafıos Dara UuNnd miss10logı1a c Dartır da America Latına«, In Revista Eclestastica Brasıleira
48 (1988) 645-671
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SC}  a efta 989, 65 {f, 177 ff.
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München 1966, 369-384, Des 37U {1; BAUMGARTNER, Ausweitung der katholischen Missionen VON Leo

bis ZU Zweıten Weltkrieg«, 1n ANdDuc: der Kirchengeschichte, hg VO:  > EDIN, Bd VI/N (Die Kırche
zwıschen Anpassung und Wiıderstand bis 1914]1) Freiburg-Basel-Wien 1985, 547-597, Des 592 Fr
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Unter 1SS10N versteht Schmidlın »die Bekehrungstätigkeıt Nichtchristen«:”
dementsprechend hat die Mi1ssionsw1issenschaft »krıitisch und systematısch dıe chrıstlıche
Glaubensverbreıitung sowohl In ihrem tatsächliıchen Verlauf als auch In ihren Grundla-
SCH und Gesetzen untersuchen und erörtern«.® Miıt dieser Definıtion hat Schmid-
lın das breıte Spektrum VON ufgaben, dıe sıch einer MiıssionswIissenschaft stellen, Sk1Z-
ziert: Miıssionsgeschichte und Theologıe der MI1ss10n, Miss1ionspastoral Die hıstor1-
sche, systematısche und praktische Dımension ehören demnach jeder Mi1ss10ns-
wissenschaft, dıe »reflex1ives Bewußtsein« der christlichen Glaubensverbreıitung se1n
will, / und dieses Konzept VON Missionswissenschaft Wäal mıt unterschiedlicher Akzent-
setzung bIis In dıe konziliare eıt wıirksam. Soll das eben erwähnte Bewulitsein äher
erorter werden, empfiehlt A sıch, auf dıe tellung, welche die Anderen In ıhm
aben, und auf das missıonarısche Vokabular, mıt dem S1e beschrıieben werden,
achten.

Ziel oder auch Objekt der 1SS10N ist nach Schmidlın »dıe Christianisierung, das
Christliıichmachen und Christlıchwerden der nıchtchristlichen Welt«,®© »e1In Arbeitsfe
VOIN riesiger Ausdehnung, da nahezu Zwel Drıttel des Erdkreises und der Menschheit
noch 1mM Heıdentum versunken sind«.? Näherhıin wird zwıschen einem indıvıduellen
und einem soz1lalen Ziel unterschieden. Miıt dem indıvıduellen Ziel 1st dıe Eiınzelbekeh-
rTung, mıiıt dem sOz1alen die Volkschristianisierung gemeint. Missionsobjekt 1st also dıe
niıchtchristliche Bevölkerung, Was entweder rtlich 1mM Sınne des es oder Gebietes

verstehen ist, 1n dem 1SS10N erfolgt, oder aber persönlıch 1M Sinne jener Men-
schen, dıe sıch diese richtet. » Das tadıum des Chrıistianisierungsprozesses«

Schmidlın »1St zweıfellos dıe Ergreifung und Bearbeitung der sammelnden Bau-
steine, dıe ekehrung der Einzelmenschen «!  0 Das aber genügt nıcht, denn: »Nach
katholıischer Lehre g1bt e keıin abhstraktes Chrıstentum, sondern verkörpert und real1i-
sıiert findet N sıch 1m Gottesreich auf rden: und ZW äal nıcht eiwa ın einem bloß
sıchtbaren, sondern In der sichtbar organısierten und hıerarchisch gegliederten
römisch-katholischen Kırche, jenem Hımmelreıch, das nach den arabeln des Evangel1i-
Unl  CN eXtenNsSIV W1e der enfbaum se1ine Aste über die SaNzZCc Welt AaUSSPaNNCNHN und inten-
SIV WI1Ie der Sauerte1ig die BAaNZC Masse mıt seinem en durchdringen so11.«!' Hınter
dem m1iss1ıonswIissenschaftlıchen Konzept VOIN Chmiıudlın steht erkennbar eine Weltsicht,
nach der dem Christentum und der katholıschen Kırche eine VON en akzeptierende,
domınıerende zukommt. Diese wırd jedoch NUurTr erreicht. WECNN dıe heidnische
Welt gekämp und diese angegriffen wird.!®

SCHMIDLIN, katholische Missionswissenschaft«, In Zeitschri;  ur  W Misstonswissenschaft (1911) 10-21,
11

SCHMIDLIN, Katholische Missionslehre Im rundriß, ünster Vgl DERS., Art. »Missiologie«, In
K V, reiburg 453
Vgl ebd., 240
Ebd., 243
Ebd., 203
Ebd., 244 (Hervorhebung UTrC| S}

SCHMIDLIN, Einführung INn die Missionswissenschaft, ünster 1917,
12 SCHMIDLIN, Katholiısche Missionslehre Im rundriß, 214, 206 Schmuidlın schreıbt anderer Stelle »der
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Die Identifikation des Reıiches Gottes mıt der katholıschen Kırche, WIe S1e In diesen
Aussagen unmılßbverständlich ZU Ausdruck kommt, hat, WI1Ie dıe Miss1ionsgeschichte
ze1gt, nıcht 1L1UT verheerenden Folgen für Andersdenkende ge Sıe hat aruber
hınaus auch ekehrung 1ın einer ekkles1i0zentrıischen Weıise mıßverstanden, welche die
Anderen und dıe Kırche selbst dauernd überfordern mulßte dıe Verkündıgung des
Evangelıums und des Anbruchs VON Gottes Herrschaft mıt dem Ruf AA VCI-

bunden bleıbt, gehört ZU chrıistlıchen Glaubenszeugnis. WOo Menschen sıch auf das
Evangelıum einlassen sollen, we1l dıe eıt erfüllt und ottes Kön1ıgtum nahe ist (Mk 1
14), da 1st auch ehr.: ekehrung angesagt och ezieht sıch diıese prımär auf dıe
Herrschaft Gottes und nıcht auf dıie Kırche, welche 1im Dıenste dieser Herrschaft steht
(vgl Und ZUT Herrschaft (Gjottes gehört, kein Mensch über den anderen
herrscht. Nsofern implızıert ekehrung geradezu den Verzicht auf jede Herrschaft und
ihre Miıttel Dıesen Gedanken hat das VETBANSCHNC Konzıl eutlic. formuliert, WE 65
1m Missionsdekret esthält »DIe Kırche verbiletet streng, Jjeman ZUT nnahme des
auDens SCZWUNSCH oder durch ungehörige Miıttel beeinflußt Oder angelockt werde K

(AG
Es ist TCe11C nıcht S dies gebietet dıe Faiırneß, hınter dem Konzept

keinerle1 Verständnis für den ern In seinem Andersseın stünde. Irotzdem l1eg D

nahe, 1mM Unterschie einer Anerkennungshermeneutık VON einer Angleıichungs- DZW
Unterwerfungshermeneutik sprechen. * War wırd immer wlieder herausgestellt,
wIıe bedeutsam und notwendig gerade das Kennenlernen der Temden Kulturen und der
Respekt VOT iıhnen selen, auch WC Schmidlın VON »kulturlosen oder wılden« Völkern
1mM Unterschie: den »Kulturvölkern« spricht. !” Weıiıl »das Christentum für alle Völ-
ker bestimmt und jedes In seiner Indiıvidualıtät dazu befähigt ist«, ! hat sıch 1Ss1on

akkommeodieren. Was AQUuSs heutiger 16 aber aufgrund geschichtlicher und herme-
neutisch-theologischer Einsichten unmöglıch erscheınt, 1st die Selbstverständlichke1i
SI »ethnısche Blındheit«), mıit der 1er noch unterstellt wurde, dıe eigene Kultur
und dıe überkommene orm des Kırche- und Christseins ausschließlic diejen1gen

unblutige amp zwischen Christentum und Heidentum ann tatsächlich) als Parallele und Gegenstück den
utigen Kriegen betrachtet werden, UT daß €l nıcht auf eine Vernichtung der Nıedertretung des Gegners,
sondern auf dessen Unterwerfung und Gefangennahme das ße Joch des Evangelıums seinem eigenen
zeitlichen und ewigen ankommt« (»Katholische Missionsstrategie«, In Zeitschrift für Misstionswissenschaft
(1915) 101-119, 01)
13 Vgl RASSO, »Die missıionarısche Verkündigung«, In 1SSLON ach dem Konzıil, hg VOonNn CHUTTE,
Maiınz 1967, 191-204, Des 199 RECHTER, »Dekret ber dıe Missionstätigkeit der Kırche Eınleitung und
Kommentar«, In FA Das /weıte Vatı.  nısche Konzıil, 3, Freiburg-Basel-Wien 1968, 9—-125, 54 KOLL-
BRUNNER, »Bekehrung Im Lichte des Zweiten Vatıkanum«, In Präsenz Verkündigung Bekehrung, hg VON

RZEPKOWSKI, Augustin 1974, 135341672
14 METZ, » Theologie angesichts des Temden Anderen Zur neubearbeiteten Auflage VON Gutierrez’
» Theologie der Befreiung««, In Orientierung (1992), 4-6, DERS., »50 viele Antlıtze, viele Fragen. Latein-
amerıka mıit den ugen eines europäischen Theologen«, In METZ BAHR, ugen für die Anderen
Lateinamerika eine theologische ahrung, München 1991, 11-61; 59 3E
15 Vgl SCHMIDLIN, Einführung In die Missionswissenschaft, 53

Ebd., 192
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selen, denen dıe Anderen be1 ıhrem Sıch-Einlassen auf das Evangelıum sıch
ekehren en Das erwähnte miss1ionswissenschaftlıche Konzept bleıibt verbunden mıt
einem deutlıchen Eurozentr1smus, VOINN dem sıch bereıts Ohm (1892-1962), Schmid-
1InNns Nachfolger auf dem Münsteraner Lehrstuhl, absetzte Siıch A Christentum
eKehNren bedeutete gleichzeıt1ig dıe Übernahme bestimmter europäischer, genauerhin:
deutscher erte Der Stellenwert, den dıe Anderen In dıesem Konzept en (und WIe
über s1e gedacht wurde), kommt In einer Außerung VOoN Schmidlın denn auch unm1ı3-
verständlıch ZU Ausdruck » Nur dann Sınd WIT iınnerlıch berechtigt, dıe Eiıngeborenen
UNsSCcCICI Herrschaft unterwerfen, WC WIT ihnen eın höheres Gut für den Verlust
ihrer Freiheit bringen, W WITr ıhnen als Gegengabe206  Giancarlo Collet  seien, zu denen die Anderen bei ihrem Sich-Einlassen auf das Evangelium sich zu  bekehren haben. Das erwähnte missionswissenschaftliche Konzept bleibt verbunden mit  einem deutlichen Eurozentrismus, von dem sich bereits Th. Ohm (1892-1962), Schmid-  lins Nachfolger auf dem Münsteraner Lehrstuhl, absetzte. Sich zum Christentum zu  bekehren bedeutete gleichzeitig die Übernahme bestimmter europäischer, genauerhin:  deutscher Werte. Der Stellenwert, den die Anderen in diesem Konzept haben (und wie  über sie gedacht wurde), kommt in einer Äußerung von J. Schmidlin denn auch unmiß-  verständlich zum Ausdruck: »Nur dann sind wir innerlich berechtigt, die Eingeborenen  unserer Herrschaft zu unterwerfen, wenn wir ihnen ein höheres Gut für den Verlust  ihrer Freiheit bringen, wenn wir ihnen als Gegengabe ... unsere höhere Kultur, unsere  sittlichen Begriffe und unsere bessere Arbeitsmethode vermitteln. Im Namen der Zivili-  sation, um die Schwarzen aus dem Zustand der Wildheit zu einem menschenwürdigen  Dasein emporzuheben, haben die Europäer Afrika unter sich verteilt, und dieser Be-  gründung sollten sie stets auch eingedenk bleiben. Aus ihr resultiert, falls die Unter-  werfung kein Unrecht sein soll, ein Recht der Eingeborenen auf Schutz, Erziehung und  Christianisierung, ein dreifaches Recht, dem unsererseits eine dreifache Pflicht ent-  spricht.«!7  Der Weg, der von diesem nicht nur in der Missionswissenschaft anzutreffenden Supe-  rioritätsdenken zur vollen Anerkennung der Anderen führt, ist sehr lang und noch  keineswegs zu Ende beschritten. Eine wichtige Etappe auf dem Weg der Respektierung  anderer Formen des Christ- und Kircheseins und damit verbunden des Ernstnehmens  außereuropäischer Theologien bilden jene Überlegungen, die vorschlugen, Missions-  wissenschaft im Sinne einer vergleichenden Theologie zu konzipieren.  2. Vergleichende Theologie  Zu dem Zeitpunkt, als sich in unseren Breitengraden die Missionswissenschaft auf-  grund verschiedener Umstände in einer großen Krise befand, machte der Pastoraltheolo-  ge A. Exeler einen Vorschlag, wie die »Sache, um die es der Missionswissenschaft  geht«, weiterentwickelt werden könnte.!® Sein Vorschlag, der von anderen Theologen  aufgenommen wurde,!® lautete: an die Stelle der üblichen Missionswissenschaft sei  »etwas erheblich anderes zu setzen«, nämlich eine vergleichende Theologie bzw. eine  17  18  J. SCHMIDLIN, »Deutsche Kolonialpolitik und katholische Heidenmission«, in: ZM 2 (1912) 25-49, 35.  A. EXELER, »Vergleichende Theologie statt Missionswissenschaft«, in: »... denn Ich bin bei Euch«. Perspekti-  ven im christlichen Missionsbewußtsein heute (Festgabe für J. Glazik und B. Willeke), hg. von H. WALDENFELS,  Zürich-Einsiedeln-Köln 1978, 199-211, 199.  19  Vgl. TH. KRAMM, »Was ist von einer »Vergleichenden Theologie« zu erwarten? Adolf Exeler zum Andenken«,  in: ZMR 68 (1984) 69-73; DERS., »Vergleichende Theologie statt Missionswissenschaft?«, in: ZMR 70 (1986)  101-111; P. M. ZULEHNER, »Begegnung mit Infanta. Aufforderung zu vergleichender Pastoraltheologie«, in: Der  Traum des Vaters. Basisgemeinschaften auf den Philippinen, Aachen 1985, 57-68; H. JANSSEN, »Vergleichende  Pastoral — ein neuer Weg der Begegnung in der Weltkirche«, in: Ordenskorrespondenz 28 (1987) 444-451.UuUuNnseIc höhere Kultur, uUuNnsere
sıttlıchen egrıiffe und UNscCIC bessere Arbeıtsmethode vermitteln. Im Namen der Ziviılı-
satıon, die Schwarzen un dem Zustand der er einem menschenwürdigen
Daseın emporzuheben, en dıe Europäer Afrıka sıch verteilt, und dieser Be-
ründung ollten S1e auch eingede: leıben Aus iıhr resultiert, dıe nier-
werfung keın Unrecht se1in soll, eın eCc der Eıngeborenen auf Schutz, Erzıehung und
Christianisierung, eın dreifaches 6C dem unsererseı1ts eiıne dreifache Pflicht enTt-

spricht.«*“
Der Weg, der VON dıesem nıcht 1U In der Missionswissenschaft anzutreifenden Supe-

riorıtätsdenken ZU1 vollen Anerkennung der Anderen führt, ist sehr lang und och
keineswegs Ende beschrıtten i1ne wichtige Etappe auf dem Weg der Respektierung
anderer Formen des Christ- und Kırcheseins und damıt verbunden des Ernstnehmens
außereuropäischer Theologien bilden jene Überlegungen, dıe vorschlugen, Miss1ions-
wissenschaft 1mM Sinne eıner vergleichenden Theologıe Konzıpleren.

Vergleichende Iheologie
Zu dem eıtpunkt, als sıch 1n uUNsSCICN Breiıtengraden die Mıssionswissenschaft auf-

grund verschıedener Umstände In einer großen Krise eIan machte der Pastora  eolo-
SC Exeler einen Vorschlag, W1e dıe »Sache, die N der Miıssionswissenschaft
geht«, weıterentwickelt werden könnte .18 Sein Vorschlag, der VON anderen Theologen
aufgenommen wurde, !” autete: dıie Stelle der ublıchen Mıiıssıonswissenschaft se1
»etiwas erheblich anderes «  9 nämlıch eine vergleichende Theologıe DZWw eine

1/

18
SCHMIDLIN, » Deutsche Kolonialpolıiti und katholische Heiıdenmission«, In (1912) 25-49, 35
XELER, » Vergleichende Theologie Missionswissenschaft«, In enn Ich hın heı Euch«. erspekti-

VEn ıIm christlichen Missionsbewußtsein heute (Festgabe für Glazık und 1  eke), hg Von WALDENFELS,
ürıch-Einsi:edeln-Köln 1978, 199-211, 199

Vgl RAMM, » Was ist VO:!  - einer ‚Vergleichenden Theologie« erwarten‘ Exeler ZU ndenken«,
In 68 (1984) 69—-73; DERS., » Vergleichende Theologie Missıonswissenschaft?«, In (1986)
101-111; ULEHNER, »Begegnung mıt nfanta Aufforderung vergleichender Pastoraltheologie«, In Der
Iraum des Vaters. Basisgemeinschaften auf den Philıppinen, Aachen 1985, 57-68; JANSSEN, » Vergleichende
Pastoral eın Weg der Begegnung In der Weltkirche«, In Ordenskorrespondenz 28 (1987) 444-451
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vergleichende Pastoraltheologie.“” Exelers Überlegungen versuchten der gewandelten
missionarıschen S1ıtuation echnung iragen und zugleıc dıie konzılıare Theologıe
und dıe mıiıt iıhr eröffneten Perspektiven aufzunehmen; eshalb ist der VON ıhm er-
breıtete Vorschlag auch mehr als eiıne Erste für uUuNseTC lädierte MissıionswI1issen-
schaft iıne vergleichende Theologıe 1st grundsätzlıch »IN en Kontinenten entwık-
keln« *] Kırchen der verschiıedenen Kulturkreise diese Voraussetzung müßte BCRHU*
ben se1n, eiıne vergleichende Theologıe entwıckeln können ollten Je eigene
Theologıen mıt eigenständigen Akzenten formulieren und »1hre aC In einem echten
Dialog ZUT Sprache bringen«.  2Z In ıhm könnten alle Beteıilıgten voneinander lernen,
und die europälische Theologıe, dıe bısher ihre Denk- und Handlungsweisen anderen
Kırchen aufdrängte, würde diıese kennen und verstehen lernen. Vergleichende Theologıe
dıent dem Zıel, »dıe theologischen Reichtümer und ‚Charısmen:« der einzelnen Kırchen
und Kulturkreise für dıe große katholische Eıinheıt theologischen Denkens ruchtbar«
machen ®® Was 111 eine vergleichende Theologıe genauer?

Nach Exeler wırd ÜUTC Ss1e »kreatives enken« gefördert. » Denn indem ZUT

Kenntnis nımmt, W as woanders geschıieht, wırd selbst dazu angeregl, seine eigenen
Vorstellungen besser entwıckeln. Es geht nıcht darum, anderes unbesehen über-
nehmen. 1elmenNnr kann Urc den Vergleich mıt völlıg andersgearteten Konzeptionen
und Sıtuationen kreatıves enken gefördert werden .«*  4 SO kann beispielsweise CUTO-

äısche Theologie VON den Drıtte-Welt-Theologien lernen, der Interdependenz VOIN

Kırche und Gesellschaft deutlicher gewahr werden und s1e In ihrer Arbeıiıt erück-
sıchtigen. Exeler erwähnt darüber hınaus dıe Entwiıcklung eines nıcht akademıiıschen
Iyps VON Theologıe, der mehr aus dem Kontakt mıt der kIirc  ıchen Praxıs und mıiıt den
Menschen überhaupt erwächst und S1e mıiıt mehr Freimut denken und sprechen ließe .2°
Dies würde nıcht eın impliziıeren, nordatlantısche Unıiıversıitätstheologıie demütiger
wird und »gegenüber den anderen ypen VON Theologıie jeden Vorherrschaftsanspruch«
aufgibt.“° Genauso ware das Aufdecken VOINN » Verblendungszusammenhängen« NOotwen-
dig, dıe uns »bestimmte TIThemen, eiwa den wesenhaften Zusammenhang VON Spirıtuali-
tat und soz1alem Engagement für alle Menschen«, immer wıieder abdrängen lassen. 24

Ebd., 199 Anm 1; vgl XELER, »Wege einer vergleichenden Pastoral«, in Evangelisatiıon In der rıtten
Welt Anstöße für Europa, hg VO  — BERTSCH SCHLÖSSER, Freiburg-Basel-  1en 1981, SE

XELER, Vergleichende eologie Missionswissenschaft, 205
Ebd., 200

23 Ebd., 201:; Vgl ebd., 207
24 EDd., 205 An anderer Stelle schreı Exeler »Unser Interesse einer vergleichenden Pastoraltheologie dürfte
sıch weıtgehend dQus der offenkundıg erlahmenden Regenerationskraft der alten Kırchen rgeben. Von der VOI-

gleichenden Pastoraltheologie darf Man für viele uUNSeCICT Fragestellungen wichtige therapeutische Anregungen
warten« ege einer vergleichenden Pastoral, 04) Es scheint MIr eshalb, dal Kramm das erkenntnisleıitende
Interesse VO Exeler nıcht rıfft, WENN 5 dieses als »Katholıizıtät der Kırche« beschreiıbt (IH RAMM, Ver-
gleichende eologie Misstionswissenschaft?, 101) Die Katholızı: der Kırche Jjefert mehr den »1ıdeologischen«
TUN! und Rahmen einer vergleichenden Theologie, welche dıese Katholızıtät deutliıcher ZU USdCTUC| bringt.

Ebd., 206; Vgl XELER, Wege einer vergleichenden Pastoral , '
26 Ebd., 100
27 Ebd., 100 112
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Vergleichende Theologıe 111 keine » Welteinheıitstheologie«. » Vielmehr sollen dıe
tatsächlıchen Unterschiede eutlic herausgearbeıtet werden, damıt dıe ‚Charısmen:« der
einzelnen Kulturbereiche zulage treten und auch für andere Kulturkreise wirksam
werden können. araus erst würden sıch starke gegenseıltige Anregungen ergeben. Der
eiıne Kulturkreıis soll nıcht den der anderen imitieren; aber CT kann und soll sıch Urc
den anderen In rage tellen und schöpfer1sc. ANTCSCH lassen. SO könnte GE Sallz NCUC

Fragestellungen und Verfahrensweisen aufgreifen. «“ Damıt vergleichende Theo-
ogle, VON einem tiefsıtzenden Eurozentrismus loszukommen. das tatsächlıc DC-
ingt, bleibt allerdings raglıch.

Auf einıge Schwierigkeiten ist In diesem usammenhang jedenfalls ausdrücklıch auf-
merksam machen: Wenn gesagtl wırd, eine grundlegende Voraussetzung für dıe
vergleichende Theologıe estehe darın, 6S überhaupt eigenständige Theologıen
gebe, ist nıcht 11UT Iragen, WT denn definiert, W dsSs eine eigenständige Theologie
i1st und S1e als solche VON anderen akzeptiert wird. Dazu 1L1UTr eine kleine, unbe-
deutende Beobachtung N dem unıversitären Alltag: In der Bıbliothek des M1SS10NS-
wı1ssenschaftlıchen Instituts ünster wurden Gutierrez’ Arbeıten und dıe anderer
Lateinamerıikaner Jahrelang der Sıgnatur Sozlologie eingestellt. Zu fragen bleibt
darüber hınaus, W as den Vergleichspunkt zwıschen den verschledenen Theologıen bıldet
und ob dieser Vergleıich Ausblenden einer Analyse des Kontextes,
dem dıe einzelnen Theologien stehen, methodisch durchführbar ist Zumindest wecken
bısherige Versuche eher den erdaCc methodischer Wiıllkür als S1e analytısch
nachvollziehbar wären.  29 en den erwähnten Schwierigkeiten blıebe m.E nıcht
zuletzt auch folgendes erwägen: Zu den grundlegenden ufgaben einer Mi1ss1o0ns-
w1issenschaft gehö das achdenken über dıe Bezeugung des Evangelıums iıcht-
Christen. Das ist dıe »Sache, die 65 der Missionswissenschaft geht« Diese Auf-
gabenstellung findet sich aber 1mM Vorschlag, die Stelle der Miıssıonswi1issenschaft
vergleichende Theologıe seizen, leider nıcht mehr. dessen ommt 6S einem
geWl1 rıngen notwendigen, aber die missıionswissenschaftlıche Aufgabenstellung
verkürzenden innerchristlichen und -kirchlichen Vergleich, der überdies »IN der efahr
(1st), die soeben AUus der westliıchen Bevormundung befreıte 1SsS1o0N wleder der Botmä-
ıgkeit eiıner Theologie überantworten, In der, en gegenteiligen Absichten
ZU JIrotz, dıe abendländische Dominanz sıch doch wıeder durchsetzen würde. «0 Diıe
»Reduktion« der Missionswissenschaft auf vergleichende Theologıe könnte damıt
ScChl11eHL11C auch das Ende der Miıss1ıonswi1issenschaft bedeuten, zumal inzwischen das
espräc mıiıt außereuropäischen Theologien in verschlıedenen theologıschen Dısziplinen
vermehrt aufgenommen und dıe Auseinandersetzung mıiıt ihnen methodisch reflektiert

28 RAMM, Verglieichende eologie Missionswissenschaft?, 207
29 So wird beispielsweise beli ULEHNER, Begegnung mit Infanta, nıcht eutlic| die fünf Themen-
kreise olıtı AQus Gottesverwurzelung, Volksförderung, Amtsstıil, Theologie, Solıdarıtät mıt den Verfolgten
ausgewählt wurden. Vgl die kritischen nfragen einer vergleichenden 'astora| VO:  z STEINKAMP, S0ZLAlpasto-
ral, reiburg 1.Br. 1991, 32 ff.

GENSICHEN, »Missionswissenschaft als theologische Dıiszıplın«, ın Missionstheologite. Eine Einführung
Von üller. Miıt Beiträgen Von Gensichen und Rzepkowskı, Berlın 1985, 1-20,
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worden ist Solche Reflexionen sınd bestimmend für einen welıteren Neuansatz der
Missionswissenschaft.

Interkulturelle Theologie Theologıe interkulturell

Den Ausgangspunkt dieses Neuansatzes 1m Selbstverständnis der MissionswIissen-
cschaft bıldet eın doppelter Tatbestand Zum einen en dıie Christen In Europa in eıner
multikulturellen und multirel1g1ösen S1ituation. ıne solche Sıtuation stellt für das theo-
logische enken eine Herausforderung dar, insofern dıe Theologıe gefragt ist, WI1IEe Ss1e

veränderten Bedingungen ihre »Sache« einbringt. Zum andern hat sıch nnerhalb
der Weltchristenheit eiıne Schwerpunktverlagerung VO Norden in den en ergeben,
die mıt einer » TIransformation der chrıistliıchen Tradıtion VOI sıch geht.«?! Das Ge-
spräch mıiıt den Kırchen der Driıtten Welt ist deshalb VON großer Bedeutung. » Dieses
könnte sıch als Condıt1o sıne qua NON für den Weiterbestand der christliıchen Tradıtion
erweisen.«  32 Wie können beispielsweise »mündlıche Theologijen« und {schriftlich
Theologjen« mıteinander 1NSs espräc kommen und in ıhm bleiben, ohne sıch vone1ın-
ander wegzuentwickeln und entfremden?“® Interkultur: Theologıie ist der Ver-
such, sıch diesem Tatbestand stellen, CS handelt sıch eine Theologie, »dıe
sich nıcht 1Ns Schneckenhaus ihrer ‚Lokaltheologie:« zurückzıeht, dıe aber auch nıcht
ihre einheimische Theologıe als allgemeingültig anpreıist, sondern die zwıischen den
mündlıchen und den schriftlıchen, den schwarzen und den weıßen, den weıiblichen und
männlıchen Christen ITW ist _«  34 Allerdings ist damıt der Ausgangspunkt noch
unzureichend beschriıeben, und 6S würden falsche Erwartungen eine nterkulturelle
Theologie geweckt, WE nıcht gleichzeıltig nterkulturelle ONIlıkte ZUT Sprache SC-
bracht werden, dıie sıch hinter diesem theologıschen Selbstverständnıiıs verbergen. Solche
interkulturellen ONiIilıkte S1Ind als Reaktiıon gegenüber geschehener und darum eCc
befürchteter Vereinnahmung, Einebnung und Zerstörung der Kultur der anderen
sehen. Konkret Wer den ord-Süd-Konflıikt, den Rassenkonflıkt, den Geschlechterkon-
Ilıkt, 1U einıge olcher On{iIilıkte benennen, 1n seiner theologıischen Arbeit
ausblendet, wIıird mıiıt Christen anderer Kulturen nicht 1n Kommuntikatıon treten können.
Darum 1st dıe Besinnung darauf, WITr selbst in diesem Konflıkt stehen und welche

WITr darın spielen, unverzichtbar. Diese Besinnung ze1igt dıe TeENzen und Mög-
lichkeiten des eigenen Beıitrages. Eın entscheidender Schlüssel Verständnis sowohl
interkultureller ONIlıkte als auch westlicher Kultur leg deshalb 1m ewahrwerde: Von

EW die gegenüber außereuropäischen Völkern und Kulturen 1m Spiele und ist
Auf »Ihrer Anwendung, usübung und relıg1ösen Sanktionierung beruhte und eru.

OLLENWEGER, Erfahrungen der Leibhaftigkeit. Interkulturelle eologie f München 1979,
Ebd., 21

33 Vgl OLLENWEGER, rYısten Ahne chrıften. Fünf Fallstudien ZUT Sozialetht mündlıcher eligi0on, Trlan-
BCN 1977
34 OLLENWEGER, Erfahrungen der Leibhaftigkeit,
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UNsSCIC tellung In der Welt Wır mögen Uunls über diese Feststellung CITCRCNH, S1Ee In
rage ziehen das aktum bleibt, s1e uns sehen, we1l S1€e uns erlebt en
und 7 B och rleben Wır gelten als gewalttätig.«”” Deshalb verlangt interkulturel-
le Theologıe nıcht 11UT große Sens1bilıtät und Geduld 1m mıt Theologıen der
Drıtten Welt und 1mM espräc. mıt deren VertreterInnen, sondern WITr Mussen auch
damıt rechnen, nıcht mehr gehö werden wollen, we1l diese VOIl uns en

Hollenweger, der den Pıonijeren dieses Selbstverständnisses VOIl Miss1ı1o0ns-
wı1ıssenschaft zählt, ° hat nterkulturelle Theologıie definıiert als »diejen1ıge wissenschaft-
1 Dıszıplın, dıe 1m ahmen eiıner gegebenen Kultur operlert, ohne diese VCI-

absolutieren.«?' Das bedeutet aber nıcht, die unıversale Dimension des chrıstlı-
chen auDens aufgegeben wird, vielmehr wiıird eiıne er gegenüber en rekKla-
mıiert und Kommunikatıon mıt allen esucht. Deshalb sıeht E: olches theologısches
Arbeıten In der Tradıtion der Vorstellung VO Leı1ib Christ1 »Interkulturelle Theologie«

Hollenweger »1ST auf der uC nach einer ‚ Le1b Christi«<- Theologıe, In welcher
jedes Organ selner Funktion und seinem WeC iTreu bleıbt, gleichzeılt1g aber einen
Beıtrag ZU1 Funktion des Gesamtleıbes leistet und el nıcht unterstellt, ON das

38wichtigste, das theologischste oder das wissenschaftliıchste 1€' e1 SEe1.«
Auf eine Schwierigkeıt ist INn dıesem Zusammenhang nochmals nachdrücklıch h1ınzu-

welsen: Theologıe auf nterkulturelle Weise betreiben 1st Keineswegs bıllıg und
schmerzlos, sondern ein Prozeß, der Identitätskrisen und dentitätskonfliıkten
führt; WIT selbst werden Ja in rage gestellt und AT aufgerufen. Deshalb ist
eiıne kritische Aufarbeıtung der eigenen Geschichte eiıne unerläßliche Bedingung,
nterkulturelle Theologıe überhaupt betreiıben können.  39 Dıie se1tens europäischer
Theologıie und Kırchen über Jahrhunderte beanspruchte Allgemeingültigkeıit ıhres
Denkens hat nıcht alleın tiefe unden be1l den anderen hınterlassen, sondern auch dazu
geführt, sS1e sıch genötigt sahen, 1n klarer Absetzung eigene, für S$1e relevante
ITheologıen und Kıiırchenmodelle entwıckeln. iıne weiıtere Bedingung, dıe ande-
ICI verstehen können, 1st in diesem Zusammenhang noch erwähnen, nämlıch dıe

SIMPFENDÖRFER, "Thesen auf der UuC| ach einer interkulturellen Theologie«, In epd-Entwicklungspolitik
(März) 31-38, 32 DERS., »„Interkulturelle Theologie. Wie kann I[Nall Ende und Anfang verknüpfen?«, In

Evangelische Kommentare 22 (1989) 37-40, Vgl RÜUTTI, » Westliche Identität und weltweiıte Ökumene«, In
Okumenische ITheologie. Eın Arbeıtsbuch, hg VON LENGSFELD, Stuttgart-Berlin-Köln-Maınz 980, 285-296,
286.294 Dıeser Aspekt scheint MIr bel Exelers Vorschlag einer »vergleichenden (Pastoral-) Theologie« BC-
JlJendet seIn, auch wWenn Exeler emerkt »„Heute sınd In der Beziehung zwischen den verschiedenen Theologıien
hochgradıige Allergien Im Spiel« Wege einer vergleichenden Pastoral, 98) Es se1 »gewıß eın alsches eal, wollte
man danach trachten, das eSpräc| zwıschen den verschiedenen Dastoralen und theologischen Konzepten konflı  Tre

alten« (ebd., 03)
OLLENWEGER, Kultur und Evangelıum. Das ema der interkulturellen Theologie«, In AaANFrDUuC

Evangelische Mission, Bd 1985, 52-60, 56 »Das eben ist das ema der interkulturellen Theologıe früher
Missıonswissenschaft genannt), Äämlıch dal der kulturelle Kontext außerhalb UNseCITCsS Gesichts-, Kultur- und
Bıldungskreises ür unseTre Theologie wichtig st.«

OLLENWEGER, Erfahrungen der Leibhaftigkeit, Vgl FRIEDLI, Art »Interkulturelle Theologie«, In
xXıkon missionstheologischer Grundbegriffe, hg VO  — MUÜUÜLLER AA  a SUNDERMEIER, Berlın 1987, 181-185, 183
18 Ebd., 38

Gerade das QuintocentenarI10, das 500-Jahr-Gedenken der Eroberung und Evangelısierung Lateinamerikas, hat
eutlicC| gemacht, WwWıe schwier1g und umstritten eıne solche Aufarbeitung der eigenen Geschichte ist
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Beachtung eiıner ökumenıschen Faustregel: Wır mMussen CS lernen, dıe Welt und uns

selbst mıiıt den ugen der anderen sehen mıt den ugen derer VOI allem, dıe das
Evangelıum 1mM Unterschie': den Klugen und Weisen als Unmündıge bezeichnet (Mt
E Miıt einem bloßen Perspektivenwechsel ist 65 el allerdings nıcht gelan,
sondern konkrete wırd verlangt. Denn W d nıcht UrCc eıgenes Handeln DC-
ec Ist, wıird 1mM interkulturellen Austausch nıcht abgenommen.

1ne andere Seıite dieses schmerzhaften Prozesses bleibt TeUlil ebenso erwähnen:
die Gewiınnung der eigenen Identität. »Identıität entsteht und en sıch 1m suchenden

mıiıt dem Fremden, dessen Andersartigkeıt mMIr meıne E1genartigkeıt bewußt
und konkret macht Der Fremde und das Fremde ist eın entscheidendes Hermeneutikum
für eine nterkulturelle Theologie.«  41 Insofern 1st präzısıerend nterkulturelle
Theologıie ist mehr eıne Methode als eine eigenständige theologısche Dıszıplın. Miıt
dieser Methode kann 1n en theologıschen Dıiszıplınen gearbeıtet werden, auch WEeNnNn
S$1e ihren Ort VOT lem in einer erneuerten Missionswissenschaft hat Worıin besteht
SCHNAUCI diese

» Iheologıe auf nterkulturelle Weise treiben er einerseı1ts, das ©  en; Was

fremde rfahrungen mıt dem Evangelıum, a1sSo kulturell anders bestimmte Christen und
Gemeıinden, uns enken geben Und andererseıts bedeutet C5S, be1l uUNscCICI eolog1-
schen Arbeıt immer mıt bedenken, Was uUuNnNseTC rfahrungen mıiıt dem Evangelıum
kulturell anders bestimmten Christen und Gemeıinden en geben.«“ DIe eben
erwähnte hermeneutische Bedeutung des Fremden wıird insbesondere In einem anderen
Versuch, ein missionswissenschaftliches Selbstverständnıiıs gewinnen, her-
ausgestellt.

Missionswissenschaft als AÄenologıe
Die tradıtionelle Missionswissenschaft hat sehr oft VOoN ihrem Gegenüber als VON dem

Objekt der 1SS10N gesprochen. Das bedeutete nıcht 11UI eıne Degradıerung des nde-
ICN, sondern gleichzeitig eine Verkennung dessen, WwW1e das eigene Ich konstitulert und

m1iss1ionswissenschaftlıch betrachtet Was 6S als das Andere und Fremde in das
Verstehen des Evangelıums und in die Einheit der Kırche einzubringen hat Dies ist mıt
en rund, weshalb 6S nNnnerhna der 1SS10N einem Neuansatz, einem Paradıg-
menwechsel kommen muß. «BB Wır stehen heute VOI nıchts Geringerem als der Auf-

SIMPFENDÖRFER, „Sıch einleben In den größeren ausha: der bewohnten Erde« ökumeniısches und
öÖkologisches Lernen«, In Eigener 'AUSNA: und hbewohnter rdkreis, hg VO  —_ DAUBER SIMPFENDÖRFER,
Wuppertal 1981, 64-93,

SIMPFENDÖRFER, Thesen auf der MUC| ach einer interkulturellen eologie, 33
ESSLER SILLER, Vorwort ZUuTr el » Theologıe interkulturell«, In BUJO, Afrıkanısche eologıie

In ihrem gesellschaftliıchen Kontext, Düsseldorf 1986, 9-16,
43 SUNDERMEIER, »Begegnung mıit dem Fremden ädoyer für eıne verstehende Miıssıonswissenschaft«, In
Evangelische eologie 5() (1990) 390-400, 3973
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gabe, einen Weg der Begegnung mıiıt dem anderen Menschen, dem Fremden
suchen. Es mu/ß eine Begegnung se1n, dıe den anderen In seinem Subjektseın, INn seiner
kulturellen und rel1g1ösen Identıität und Eiıngebundenheıt anerkennt und zugle1c eıne
Gemeinsamkeıt eröffnet, 1n der Dıalog und gemeinsames en möglıch Sind, In der
Dıfferenz und Identität 1n gleicher Weıise ihr eCc en Das erfordert einen Neu-

1mM Verstehen, be1 dem nıcht mehr VOIl dem Subjektsein des Wahrnehmenden
alleın AaUSSCHANSCH, sondern dıie Relationalıtät der ubjekte DZW der Gemeinschaften
konstitut1v ist Das e1 aber, die hermeneutische rage212  Giancarlo Collet  gabe, einen neuen Weg der Begegnung mit dem anderen Menschen, dem Fremden zu  suchen. Es muß eine Begegnung sein, die den anderen in seinem Subjektsein, in seiner  kulturellen und religiösen Identität und Eingebundenheit anerkennt und zugleich eine  Gemeinsamkeit eröffnet, in der Dialog und gemeinsames Leben möglich sind, in der  Differenz und Identität in gleicher Weise ihr Recht haben. Das erfordert einen Neu-  ansatz im Verstehen, bei dem nicht mehr von dem Subjektsein des Wahrnehmenden  allein ausgegangen, sondern die Relationalität der Subjekte bzw. der Gemeinschaften  konstitutiv ist. Das heißt aber, daß die hermeneutische Frage ... erneut gestellt werden  muß. Nun jedoch nicht länger als Frage nach dem Verständnis meiner selbst, sondern  nach dem Verständnis des anderen — in seiner Fremdheit.«** Nicht Harmonie mit  dem Anderen ist angezielt, sondern »Begegnung mit dem Fremden«,*® und das bedeu-  tet nicht weniger als die Infragestellung des eigenen Ichs und auch Leiden. Denn die  »Begegnung mit dem anderen, Fremden, führt zur Erfahrung der Hilflosigkeit, des  Nichtigen. Ich verstehe das Andere nicht, das mich anzieht und abstößt, das ich zu  begreifen suche und nicht ergreifen kann. Die Erfahrung der eigenen Grenzen, wenn  nicht der Nichtigkeit, die Aggressivität in mir hervorruft, wird durch die Spur des  anderen bewirkt.«4°  Solche Überlegungen sind bestimmend für das Verständnis von Missionswissenschaft,  wie es unlängst Th. Sundermeier vorgelegt hat. Sundermeier möchte sie nicht als  Kommunikations-, sondern dezidiert als hermeneutische Wissenschaft im Sinne einer  Xenologie verstehen. Missionswissenschaft wäre demnach »die Wissenschaft von der  Begegnung der Kirche mit den ihr Fremden. Diese Begegnung ist ihr von ihrem Wesen  her eingestiftet. Es gibt die Kirche nicht ohne den Fremden, den religiös und sozial  Fremden, beide in gleicher Weise.«*” Hermeneutik muß hierzu allerdings »prinzipiell  48  interkulturell angelegt und der sozialen Dimension verpflichtet« sein.  Das hat nach dem Urteil von Sundermeier für das Verständnis und die Auslegung der  biblischen Botschaft weitreichende Konsequenzen. So ist die biblische Wahrheit nur  gemeinsam zu verstehen; nur wenn gemeinsam die Vielen gehört werden, wird ein  %* TH. SUNDERMEIER / W. USTORF, Einleitung zu: Die Begegnung mit dem Anderen. Plädoyers für eine inter-  kulturelle Hermeneutik, hg. von TH. SUNDERMEIER in Zusammenarbeit mit W. USTORF, Gütersloh 1991, 7-9, 9.  "Verstehen muß im Aushalten des Fremden, Anderen geschehen, oder es findet gar nicht statt. ... in der Begegnung  mit Menschen anderer Kultur (geht es, G. C.) um ihr Anderssein, dem ich mich aussetzen muß und das ich nicht  von Anfang an zu mir hinbiegen kann ..." (TH. SUNDERMEIER, "Erwägungen zu einer Hermeneutik interkulturellen  Verstehens", in: DERS. (Hg.), Die Begegnung mit dem Anderen, 13-28, 18).  45  TH. SUNDERMEIER, Erwägungen zu einer Hermeneutik interkulturellen Verstehens, 27.  46  Ebd., 28.  47  TH. SUNDERMEIER, Begegnung mit dem Fremden, 397,  48  Ebd., 397. In Abhebung von »Kommunikation« und »der Soziologie«, die nach Sundermeier in den letzten  Jahren stark die theologische und missionstheologische Diskussion beherrschten, stellt er die aktuelle Bedeutung  einer erweiterten Hermeneutik heraus: »Man ist müde geworden der großen, durch den Menschen verursachten  Veränderungen. Was die Veränderungen der modernen Gesellschaft der Erde antun, das sehen wir heute und  beginnen, an den Folgen zu leiden. Jetzt geht es darum, neu zu verstehen, was Welt ist und in welchem Verhältnis  wir zu ihr leben müssen, weil Gott in ihr zur Sprache kommen will. Damit ist aber Hermeneutik gefragt, und zwar  im fundamentaltheologischen Sinn. Es mag dann auch nicht zufällig sein, daß neuerdings wieder Arbeiten zur  Hermeneutik erscheinen, wenn auch vorläufig ausschließlich bezogen ayf den biblischen Text.« (TH. SUNDERMEIER,  Erwägungen zu einer Hermeneutik interkulturellen Verstehens, 13-28, 14).erneut gestellt werden
muß Nun jedoch nıcht länger als rage nach dem Verständnis meılner selbst, sondern
ach dem Verständnıiıs des anderen In seiner Fremdheit . «** 1 Harmontie mıt
dem Anderen ist angezılelt, sondern »Begegnung miıt dem Fremden«, ® und das edeu-
tet nıcht wen1ger als dıie Infragestellung des eigenen chs und auch Leiıden Denn dıe
»Begegnung mıt dem anderen, Fremden, hrt ZUT Erfahrung der Hılflosigkeıt, des
Nıchtigen. Ich verstehe das Andere nıcht, das miıich anzıeht und abstößt, das ich
begreifen suche und nıcht ergreifen kann Die Erfahrung der eigenen Grenzen, WC

nıcht der Nichtigkeit, dıie Aggressivıtät In MIr hervorruft, wird UrCc dıe Spur des
anderen bewirkt «46

Solche Überlegungen sind bestimmend für das Verständnis VON Miss1ionswIi1ssenschaft,
Ww1e 6S unlängst Sundermeier vorgelegt hat Sundermeier möchte s1e nıcht als
Kommunikations-, sondern dezıdiert als hermeneutische Wiıssenschaft 1mM Sinne einer
Xenologie verstehen. Missionswissenschaft ware demnach »dıe Wiıssenschaft VON der
Begegnung der Kırche mıiıt den ihr Fremden Diese Begegnung ist ihr VON ihrem Wesen
her eingestiftet. Es g1bt dıe Kırche nıcht ohne den Fremden, den rel1g1Ös und soz1al
Fremden, e1| In gleicher Weise.«  47 Hermeneutik muß hlerzu allerdings »prinzıpilell

48nterkulturell angelegt und der sozlalen Diımension verpflichtet« seIN.
Das hat nach dem el VON Sundermeiler für das Verständnis und die Auslegung der

biıblischen Botschaft weitreichende Konsequenzen. So ist die bıblısche Wahrheit 11UT

gemeinsam verstehen; 11UT WC gemeinsam dıie Vielen gehÖö werden, wird e1in

UNDERMEIER USTORF, Einleitung Die Begegnung mıt dem Anderen Plädoyers für eine Inter-
kulturelle Hermeneultik, hg VON SUNDERMEIER In Zusammenarbeit mıiıt USTORF, Gütersloh 1991, 7-9,
"Verstehen muß Im Aushalten des Fremden, Anderen geschehen, der findet gal nıcht212  Giancarlo Collet  gabe, einen neuen Weg der Begegnung mit dem anderen Menschen, dem Fremden zu  suchen. Es muß eine Begegnung sein, die den anderen in seinem Subjektsein, in seiner  kulturellen und religiösen Identität und Eingebundenheit anerkennt und zugleich eine  Gemeinsamkeit eröffnet, in der Dialog und gemeinsames Leben möglich sind, in der  Differenz und Identität in gleicher Weise ihr Recht haben. Das erfordert einen Neu-  ansatz im Verstehen, bei dem nicht mehr von dem Subjektsein des Wahrnehmenden  allein ausgegangen, sondern die Relationalität der Subjekte bzw. der Gemeinschaften  konstitutiv ist. Das heißt aber, daß die hermeneutische Frage ... erneut gestellt werden  muß. Nun jedoch nicht länger als Frage nach dem Verständnis meiner selbst, sondern  nach dem Verständnis des anderen — in seiner Fremdheit.«** Nicht Harmonie mit  dem Anderen ist angezielt, sondern »Begegnung mit dem Fremden«,*® und das bedeu-  tet nicht weniger als die Infragestellung des eigenen Ichs und auch Leiden. Denn die  »Begegnung mit dem anderen, Fremden, führt zur Erfahrung der Hilflosigkeit, des  Nichtigen. Ich verstehe das Andere nicht, das mich anzieht und abstößt, das ich zu  begreifen suche und nicht ergreifen kann. Die Erfahrung der eigenen Grenzen, wenn  nicht der Nichtigkeit, die Aggressivität in mir hervorruft, wird durch die Spur des  anderen bewirkt.«4°  Solche Überlegungen sind bestimmend für das Verständnis von Missionswissenschaft,  wie es unlängst Th. Sundermeier vorgelegt hat. Sundermeier möchte sie nicht als  Kommunikations-, sondern dezidiert als hermeneutische Wissenschaft im Sinne einer  Xenologie verstehen. Missionswissenschaft wäre demnach »die Wissenschaft von der  Begegnung der Kirche mit den ihr Fremden. Diese Begegnung ist ihr von ihrem Wesen  her eingestiftet. Es gibt die Kirche nicht ohne den Fremden, den religiös und sozial  Fremden, beide in gleicher Weise.«*” Hermeneutik muß hierzu allerdings »prinzipiell  48  interkulturell angelegt und der sozialen Dimension verpflichtet« sein.  Das hat nach dem Urteil von Sundermeier für das Verständnis und die Auslegung der  biblischen Botschaft weitreichende Konsequenzen. So ist die biblische Wahrheit nur  gemeinsam zu verstehen; nur wenn gemeinsam die Vielen gehört werden, wird ein  %* TH. SUNDERMEIER / W. USTORF, Einleitung zu: Die Begegnung mit dem Anderen. Plädoyers für eine inter-  kulturelle Hermeneutik, hg. von TH. SUNDERMEIER in Zusammenarbeit mit W. USTORF, Gütersloh 1991, 7-9, 9.  "Verstehen muß im Aushalten des Fremden, Anderen geschehen, oder es findet gar nicht statt. ... in der Begegnung  mit Menschen anderer Kultur (geht es, G. C.) um ihr Anderssein, dem ich mich aussetzen muß und das ich nicht  von Anfang an zu mir hinbiegen kann ..." (TH. SUNDERMEIER, "Erwägungen zu einer Hermeneutik interkulturellen  Verstehens", in: DERS. (Hg.), Die Begegnung mit dem Anderen, 13-28, 18).  45  TH. SUNDERMEIER, Erwägungen zu einer Hermeneutik interkulturellen Verstehens, 27.  46  Ebd., 28.  47  TH. SUNDERMEIER, Begegnung mit dem Fremden, 397,  48  Ebd., 397. In Abhebung von »Kommunikation« und »der Soziologie«, die nach Sundermeier in den letzten  Jahren stark die theologische und missionstheologische Diskussion beherrschten, stellt er die aktuelle Bedeutung  einer erweiterten Hermeneutik heraus: »Man ist müde geworden der großen, durch den Menschen verursachten  Veränderungen. Was die Veränderungen der modernen Gesellschaft der Erde antun, das sehen wir heute und  beginnen, an den Folgen zu leiden. Jetzt geht es darum, neu zu verstehen, was Welt ist und in welchem Verhältnis  wir zu ihr leben müssen, weil Gott in ihr zur Sprache kommen will. Damit ist aber Hermeneutik gefragt, und zwar  im fundamentaltheologischen Sinn. Es mag dann auch nicht zufällig sein, daß neuerdings wieder Arbeiten zur  Hermeneutik erscheinen, wenn auch vorläufig ausschließlich bezogen ayf den biblischen Text.« (TH. SUNDERMEIER,  Erwägungen zu einer Hermeneutik interkulturellen Verstehens, 13-28, 14).In der Begegnung
mıit Menschen anderer Kultur ge CS, ihr Andersseın, dem ich miıch ausseizen muß und das ich nıcht
VON Anfang mMIr hinbiegen kann (IH SUNDERMEIER, "Erwägungen eiıner Hermeneutik nterkulturellen
Verstehens”, In DERS (Hg.) Die Begegnung mıt dem Anderen, 3-28, 18)

SUNDERMEIER, rwägungen einer Hermeneutik interkulturellen Verstehens,
46 Ebd.,
4 / SUNDERMEIER, Begegnung mut Adem Fremden, 307
48 Ebd., 397 In ebung VON »Kommunikation« und »der Soziologie«, dıe ach Sundermeier In den etzten
Jahren stark die theologische und missıonstheologische Diskussion beherrschten, stellt DE die aktuelle Bedeutung
einer erweilterten Hermeneutik heraus: »Man ist müde geworden der großen, UrcC| den Menschen verursachten
Veränderungen. Was dıe Veränderungen der modernen Gesellschaft der Erde P das sehen WIT heute und
beginnen, den Folgen eıden Jetzt geht darum, [ICUu verstehen, Was Welt ist und In welchem Verhältnis
WIT ihr leben müssen, weil :ott In ıhr ZUT Sprache kommen all Damiıt ist aber Hermeneutik efragt, und ZWAaTr

Im fundamentaltheologischen 1nn Es INA® ann auch nıcht zufälliıg se1n, daß neuerdings wieder TDeıten ZUu[r

Hermeneutik erscheinen, WEeNnNn auch vorläufig AauUSSC:  16€|  ch bezogen auf den bıblischen 'Text.« (IH SUNDERMEIER,
rwägungen einer Hermeneutik nterkulturellen Verstehens, 3-28, 14)
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bıblıscher ext erschlossen Weıter 1Nne nterkulturelle Hermeneutik welche dıe
1xiıerung auftf das Wort hınter sıch ält und dem NOoON verbalen Ausdruck WIC OF 1115-

besondere den schrıftlosen Kulturen und den Tradıtionen der mystischen Rel1ıg10-
NCN finden 1ST ihre Aufmerksamkeıt schenkt wiıird dem Bıld- und Kunstwerk »C111Cc

promınente Bedeutung CINTaUMEeN 49 Da sıch schli1eHL11C das Verstehen des Fremden
und Anderen auftf den Menschen bezieht kann 6S sıch auch nıcht auftf
Teıilaspekt eschränken Vor allem dıe Medizın wiıird darum dieser Konzeption »ZUu11l

zentralen Pfeıiler interkulturellen Hermeneutik 50) Das verlangt konsequenterwel-
auch Missionswissenschaft interdiszıplınär arbeıten hat »Die Mi1SS10NSWIS-

senschaft als C111Cc dem Verstehen zugewandte Wiıssenschaft hat el C1I1C integraliivVe
Funktıion, 1ST SIC doch interkulturellen und interrel1g1ösen Bereıich kat exochen
angesiedelt.

ıne verstandene Missionswissenschaft hat nach Sundermeiler »dıe hermeneutischen
Bedingungen VON Verstehen des anderen CIU1ICICN und dıe daraus folgenden Hand-
lJungsdıimens1ionen erarbeıten und weltweit arın erweılst und bewährt SIC sıch
als verstehende Missionswissenschaft <<

Rückfragen dieses missionswIissenschaftliıche Selbstverständnıis sınd eshalb
rückhaltend tellen weıl die bısher vorlıegenden Überlegungen noch bruchstück-
haft Siınd und sıch sehr Bereich des Intentionalen und Programmatıschen Dewe-
SCH Bıs 1eg noch keın durchreflektiertes Konzept VOT B eCc WwIird jedoch
dıe grundsätzliche rage tellen dürfen »Ist dıese NECUEC Hermeneutıik uUurc chaden
klug geworden S1IC t1ef euten des geschichtlichen Scheıiterns der
alteren damals auch genannten Hermeneutik‘ Ist SIC beschei1den beschwörend
geworden?«  53 Aus miss1ionswissenschaftlicher Perspektive NI insbesondere iragen
ob dıe Aufgabenstellung der Miıssıionswissenschaft darın aufgehen kann oder sıch 24
darın erschöpft den Anderen verstehen? Ist das Bemühen darum nıcht vielmehr C1NC

unerläßliche Voraussetzung und bleibende Verpflichtung ihrer Arbeıt? Miıssıonswissen-
schaft als theologısche Dıszıplın 111 jedenfalls mehr als das Verstehen des Fremden
und Anderen wohlwissend schon dies SIC mehr als uDeriorder'‘ Wann 1St ]Jjeman
TEM! und anders? Wıe anders mul Cr oder SIC SC damıit S1C missionsw1issenschaftlıch
interessant sind? Wann hat ıhn oder SIC verstanden? Missionswissenschaft hat
»reflexives Bewulitsein« davon SCIN nach christliıchem Seibstverständnıiıs der
Glaube auf Miıtteilung räng und das Evangelıum allen Menschen gılt Fragen dıie sıch
dus diesem sowohl theoretisch als auch Dr  1SC. erhobenen Anspruch heraus 1900008058

aufs Cuec tellen ehören wesentlıch das Pflichtenhe Missionswissenschaft

49 SUNDERMEIER rwägungen Hermeneutik interkulturellen Verstehens,
Ebd.,

UNDERMEIER USTORF, Eıinleitung Die Begegnung nl dem nderen,
SUNDERMEIER, Begegnung mıt dem Fremden, 400

53 BALZ, „Krise der Kommunıikatıon Wiederkehr der Hermeneutik?« Die Begegnung mul dem Anderen
hg Von SUNDERMEIER
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Schluß
ollte dıe Entwicklung des miss1ionsw1issenschaftlıchen Selbstverständnisses seı1it

Begınn bıs In UNSCIC JTage auf eine Formel bringen, 1e sıch Urz Von der
Halıeutik SN Xenologıe, VON der uns des Menschenfischers ZUuI TE VO Fremden
und den Fremden .>* ur anfänglıch noch ungebrochen VO Anderen als dem Ob-
jekt der 1SS10N gesprochen, das ZU christlichen Glauben ekenhnren und damıt In
die Kıirche aufzunehmen sel, 1st mittlerweile sowohl dıe Sprache als auch dıie Hal-
(ung ıhm gegenüber zurückhaltender geworden. Damıt wıird nıcht ınfach auf dıe
Miıtteijlung des Evangelıums verzichtet. Doch gılt CS, den Anderen und Fremden VOT

em anderen zunächst einmal 1n selner Ur und 1n seinem Subjektsein respektie-
en und verstehen, bevor G1 mıt dem Evangelıum konfrontiert WITd. Diıese elementa-

mMenscChHlıiıche Grundhaltung macht sıch nıcht zuletzt 1mM mgang mıt dem Begriff der
1SS10N selbst bemerkbar

ach Meınung verschiedener Theologen biletet dıe Kategorie des Zeugnisses heute
eiıne aNZCMECSSCIIC öglıchkeıt, 1SsS10N In einem postkolonialen Zeıtalter verstehen.
e1 geht CS nıcht infach e1in Wort, mıiıt dessen die ast der eschich-

über Bord geworfen oder auf den Anspruch des Evangelıums verzichtet werden
könnte, sondern eine bestimmte ATT der Glaubensmitteilung und des Verhältnisses
ZU anderen. Das Zeugni1s respektiert nämlıch voll das Andersseın des anderen und
verzichtet e1 keineswegs auf dıie dUus Erfahrung erwachsene eigene Überzeugung,
sondern bringt sıch selbst In Respektierung der Freiheıit des anderen und der eigenen
Geschichte en Nur gılt 6S jede Vorstellung aufzugeben, dıe möglıcherweise nıcht
alleın das missionarısche Handeln beeinflußte, sondern sıch auch 1m m1ss1o0NswI1ssen-
schaftlıchen Selbstverständnıis nıederschlug, „daß nämlıch, tun kann
für den anderen und se1ın Bestes wollen kann ohne ihn; gleichgültig abel, ob
diese us10N auf das spirıtuelle oder das affektive en zielt oder auf einen
Bereich Der andere kann sıch L1UTI andern und sıch ZU ater Jesu ekKeNnren In
dem indem ich aufhöre, ihn ändern wollen, 1n dem INn dem ich
mich umgekehrt adıkal andere In der Beziehung ihm.«  55 Dies LUT als kleiner Hın-
WEeIS darauf, w1e auch nnerhalb des miss1oNarıschen Handelns sich eın Selbstver-
ständnıs herausbildet

In jedem missionswissenschaftlichen Selbstverständniıs spiegelt siıch nıcht 11UT der
Jeweıllige Zeıtgeılst und dıe tellung des Christentums und der Kırchen nnerhalb einer
immer dıfferenzlerter wahrgenommenen Welt weder, sondern auch das nlıegen VON

Miıssıonsw1issenschaft, der unıversalen Bestimmung des Evangelıums festzuhalten, 1st

Der übınger eologe Anton Taf forderte In seiner Veröffentlichung VON 841 "Kritische Darstellung des
gegenwärtigen Zustandes der Prai  iıschen Theologie  . dıie Berücksichtigung des Missionswesens sowohl innerhalb
der praktischen Theologıe wıe auch In den verschiedenen Dıszıplınen. »In der Wiıssenschaft des Missionswesens,
welcher [Nan den Namen Halıeutik, erykti der Apostolık geben Inag, wird INan besonders dıe Geschichte der
Missıonen, das heute Bestehende, dıe Erfahrungen der Heidenapostel, dıie Völkerkunde, das Wesen der verschiede-
91>0| heidnischen Relıgionen USW ziehen MUÜSSeEN« (Tübingen 1841, 245
55 DLER, » Von der ückeroberung ZUu1 Kommunikatıon«, In Katechetische Blätter 111 (1986) 428-434, 434
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euilic erkennbar. DiIie ıhr heute daraus erwachsenden ufgaben, S1Ind gEeWl1 nıcht
etiwa geringer geworden, 1m Gegenteıil: S1€e Sind anspruchsvoller und Urc die eolog1-
sche Stimme der Drıtten Welt auch unbequemer. Denn die Drıtte Welt, Sagl Hollen-

»1ST lästıg, we1l s1e uns VOI unverschämte theologısche Fragen tellt, Fragen, In
denen Polıtiık und römmigkeıt In unanständıiger Weise durcheinandergewirbelt WCI-

den.«) Miss1ionswIi1ssenschafit, WI1Ie S1e mıiıttlerweiıle weltweit betrieben WIird, möchte
nıchtsdestotrotz dazu beitragen, das »parochiale Gewissen der Gemelnde« aufzubrechen
und »theologiısche Elfenbeintürme« 1Ns Wanken bringen Zur Entstehung und Bıldung
eINes weltkırchlichen Problembewußtseins VOT rag sS1e In Kooperatıon mıt den
übrıgen theologıschen Dıisziplınen das ihrıge adurch Del, s1e e1in Reflex1ions- und
Erfahrungspotential anderer Chrısten für UNscCcICH Alltag und se1ıne TODIeme bereıtstellt,
welches Uulls 1n UNSCICIN theologischen enken und In der Nachfolgepraxı1s vielfältig
herausfordert, auf das WIT aber gleichzeılt1ig ar zurückgreifen dürfen Damıt eılstet
Missionswissenschaft nıcht zuletzt einen beschei1denen Beıtrag dazu, Fremdenangst
überwınden, das Andersartıge verstehen und schätzen lernen, Unterschiede
respektieren, gegensätzliche Interessen a  n und WEECNN nöt1ıg auch auszuhalten.
OD all dıies elıner Missıonswıissenschaft elıngt, äng TENNNC VOI verschliedenen Fakto-
ICI ab S1e ihrer Marginalisierung nnerha des theologischen Wiıssenschafts-
betriebes und ihrer ET nach einem Selbstverständnıiıs heute drıngender denn Je
ist, dürfte außer Zweiıfel stehen /

OLLENWEGER, In Berliner Kırchentag 1977, Dokumentarband, Arbeitsgruppe Gemeinschaft Im (au-
ben, Stuttgart 1977, 192

on VOT Napp dreißig Jahren Demerkte Söhngen »Mission und Missionswissenschaft sind UTC| die
Zeitereignisse In Afrıka und In Ostasıen VOT eın mdenken gestellt, das auch die abendländische Theologie In sıch
selbst In CUu«cC ewegung seizen sollte; S1IeE ann sıch auch VOI sıch selbst [1UT och behaupten, WENN s1e über sıch
selbst, über ihren abendländischen Horizont hinausdenkt und VOT einer kosmischen Revolution der abendländıschen
Denkart nıcht zurückschreckt. Es ist schon ange der Zeit, daß die Missıonswissenschaft In führende tellung In
der ITheologıe rückt, Wwıe der christliıchen Soziallehre bereits ansehnlich gelungen 1St«. SÖHNGEN, »Dıe Weiıs-
heıit der Theologie UTrC| den Weg der Wissenschaft«, In Mysterium Salutiıs rundrI, heilsgeschichtlicher Dogma-
HK, hg VO:  —_ EINER LÖHRER, Band E Einsı:edeln-Zürich-Köln 1965, 905-980, 960)


